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lancı

Särbel (sörcke

Du NAaST U  CN hıer zusammengerutfen‘
Zisterziensisch-lutherische Frauenklöster m
VWande! Cer /eıten

arla wurde ersti 1 Jahrhundert IC VOTl Anfang Frauenklöster als
evangelıisch”, WIFTF he] Führungen rte des Gebets und der Bıldung weIter
manchmal scherzhaftrt, WEeNnN WIT VOCI-— hbestanden. Da dQas Bleiben ()rt für
wundert auf den amen UNSCIECS Klos- uns als benediktinisch (1e-
ters oder OQıe Manenstatue ın UNSCIECEM meinschaft zentral 1st, möchte ich 1
Gebetsraum angesprochen werden. Splegel der Baugestaltung darstellen,
Vergleic  ares könnte INa  — VO den WIE sich dQas gelstliche en ın uUNSC—

Frauenklöstern ın uUNSCICN Breıiten I1 Kloster Manrensee NOFT:  1C VO  —

gen. enn hnlich WIE wen1g ekannt Hannover darstellt und gewandelt hat.'
1st, Qass Ale bhıblıschen Marjenfeste
Lichtmess, Verkündigung und Heimsu- Dıie Klosterkirche
un hıs heute 1 lutherischen 1turg]1-
schen alender eführt werden un Dem Keformprogramm der /Zisterziense
arıa 1ler erst spat als „‚kathol1  h“ verpflichtet, wurde dIie Klosterkirche 1m
angesehen wurde, 1st auch kaum 1 ersten Dnttel des Jahrhunderts als
Bewusstsein verankert, Qass ın uUuNScCIET schlichter, unmıttelbar ach oben STTEe-64
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„Du hast uns hier zusammengerufen“
Zisterziensisch-lutherische Frauenklöster im 
Wandel der Zeiten

Bärbel Görcke

Äbtissin Bärbel Görcke M.A. wurde 1964 in Göttingen 
geboren. Nach der Krankenpflegeausbildung beim Ev. 
Diakonieverein Berlin-Zehlendorf arbeitete sie in der AIDS-
Pflege. Von 1989-1994 war sie Glied der Communität 
Casteller Ring und studierte anschließend Theologie und 
Erwachsenenbildung in Göttingen und Leipzig. Seit 2003 
leitet sie das Kloster Mariensee nördlich von Hannover. Sie 
gehört dem Sprecherinnenrat des Generalkonvents der 
Äbtissinnen evangelischer Klöster und Stifte in Norddeutsch-
land an.

„Maria wurde erst im 19. Jahrhundert 
evangelisch“, sagen wir bei Führungen 
manchmal scherzhaft, wenn wir ver-
wundert auf den Namen unseres Klos-
ters oder die Marienstatue in unserem 
Gebetsraum angesprochen werden. 
Vergleichbares könnte man von den 
Frauenklöstern in unseren Breiten sa-
gen. Denn ähnlich wie wenig bekannt 
ist, dass die biblischen Marienfeste 
Lichtmess, Verkündigung und Heimsu-
chung bis heute im lutherischen liturgi-
schen Kalender geführt werden und 
Maria hier erst spät als „katholisch“ 
angesehen wurde, so ist auch kaum im 
Bewusstsein verankert, dass in unserer 

Kirche von Anfang an Frauenklöster als 
Orte des Gebets und der Bildung weiter 
bestanden. Da das Bleiben am Ort für 
uns als benediktinisch geprägte Ge-
meinschaft zentral ist, möchte ich im 
Spiegel der Baugestaltung darstellen, 
wie sich das geistliche Leben in unse-
rem Kloster Mariensee nördlich von 
Hannover darstellt und gewandelt hat.1

Die Klosterkirche

Dem Reformprogramm der Zisterzienser 
verpflichtet, wurde die Klosterkirche im 
ersten Drittel des 13. Jahrhunderts als 
schlichter, unmittelbar nach oben stre-



bender, einschifhiger Bau errmchtet. ass
auch der Selbstdarstellungswillen des
Stifters, Graf ern har: IL VO  — ölpe,
C1INe wichtige spielte, zeigen der
Aamals modernste Bausütl der vVIelleicht Sn
ersten backsteingotischen IC Nord-
deutschlands SOWIE OQıe Ausmaße, wel- r  _
che OQıe MNnanzıellen Möglichkeiten
nächst WeIlTt überstlegen. IIe Nonnen
wurden 1 Jahr 1731 als „rrauen, dIie
ach den Regeln der /isterzienser en  6 IUNdJaMUIS
bezeichnet. In den en inkorporert
War dQas Kloster Jedoch NIE. Der Ihenst
der Nonnen War Olfen bar ın der keg]ion
schr gut verankert, denn assaufrufe
ZU!T Fortsetzung der Bautät  el
VOTl Erfolg gekrönt, und ( gab darüber
hinaus wertvolle Zustuftungen. Sieben-
mal Jag heteten OAie Frauen:;: Mel
ihr 1cC hbeim eireien der ONNeNEM- Auszug AUS der Handschrıi der Ahtissin
DOTC auf den Gekreuzigten, der ın der Ochlie V  — en (1 522), fol AGT.

ps1s hing Be]l der Kenovlerung 1
Jahrhundert wurde dQas Kruzilix DE- Handschrn für Qas Stundengebet und
an Aass Qiese Situalon heute hbeım führte iIhren Konvent weIllter OQıe
eireiten der Prieche, dem Gebetsraum zisterziensische TITradınon heran.
des Konvents, wIeder egeben 1sSt. Martın Luther hatte 1536 ın den WIıt-

telsberger TUNkeln geschrieben, nach-
Reform und Reformatıon dem CT sich hreıt über dIie Männerklös-

ter eaußert hatte, auch „Frauenklöster
Als AIie Windesheimer Reform 1m als Stätten der ehre, der Bıldung und
Jahrhunderts eingeführt werden ollte, der Frömm1  elit können leiben für dIie
verschanzten sich dIie Manenseer Non- Jungen Mädchen; TEe1ILIC SO nlemand,
NCNn zunächst auf dem achboden der der heiraten will, ın den Klöstern
Kırche S1e sangen dQas e  1a ın ıta ruc  -  echalten werden ”>
als apotropälschen Gesang“ und eSgan- 1547 führte Herzogin Elısabeth ( '9-
NCNn C1INe Raufereı m1t dem Her- lenberg-Göttungen m1 des ehema-
zZO@, hevor S1E SC  1e  ıch die Reform en /Zisterziensermönches NIONIUS
annahmen. Be]l Qieser zweıten 1S1Tall- ( OTrVINUS Ae lutherische Reformation ın

War auch der Aht des achbarklos- Ihrem Herrschaftsgebiet e1N. S1e verfüg-
ters Loccum vertreten, dem Manensee LE, Qass dQas ermögen der Klöster DE-
1U unterstellt wurde. Aht Balduin LrenntT VO Staatsvermögen verwal-
stand 1m Jahr 1517 der Wahl der ten und auf alle Zeıiten LÜr kıirchliche,
Ahtissin Ocilıe VO  — Ahlden VOTL. SIEe kulturelle und SsOzZ]1ale /7Zwecke VOCI-

vollendete 1 Jahr 15727 C1INe wertvolle wenden SE1. SO ermöglıichte s1ıe, Aass dIie 65
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bender, einschiffiger Bau errichtet. Dass 
auch der Selbstdarstellungswillen des 
Stifters, Graf Bernhard II. von Wölpe, 
eine wichtige Rolle spielte, zeigen der 
damals modernste Baustil der vielleicht 
ersten backsteingotischen Kirche Nord-
deutschlands sowie die Ausmaße, wel-
che die finanziellen Möglichkeiten zu-
nächst weit überstiegen. Die Nonnen 
wurden im Jahr 1231 als „Frauen, die 
nach den Regeln der Zisterzienser leben“ 
bezeichnet. In den Orden inkorporiert 
war das Kloster jedoch nie. Der Dienst 
der Nonnen war offenbar in der Region 
sehr gut verankert, denn Ablassaufrufe 
zur Fortsetzung der Bautätigkeit waren 
von Erfolg gekrönt, und es gab darüber 
hinaus wertvolle Zustiftungen. Sieben-
mal am Tag beteten die Frauen; stets fiel 
ihr Blick beim Betreten der Nonnenem-
pore auf den Gekreuzigten, der in der 
Apsis hing. Bei der Renovierung im 20. 
Jahrhundert wurde das Kruzifix so ge-
hängt, dass diese Situation heute beim 
Betreten der Prieche, dem Gebetsraum 
des Konvents, wieder gegeben ist. 

Reform und Reformation 

Als die Windesheimer Reform im 15. 
Jahrhunderts eingeführt werden sollte, 
verschanzten sich die Marienseer Non-
nen zunächst auf dem Dachboden der 
Kirche. Sie sangen das ‚Media in vita‘ 
als apotropäischen Gesang2 und began-
nen sogar eine Rauferei mit dem Her-
zog, bevor sie schließlich die Reform 
annahmen. Bei dieser zweiten Visitati-
on war auch der Abt des Nachbarklos-
ters Loccum vertreten, dem Mariensee 
nun unterstellt wurde. Abt Balduin 
stand im Jahr 1512 der Wahl der neuen 
Äbtissin Odilie von Ahlden vor. Sie 
vollendete im Jahr 1522 eine wertvolle 

Handschrift für das Stundengebet und 
führte so ihren Konvent weiter an die 
zisterziensische Tradition heran. 
Martin Luther hatte 1536 in den Wit-
telsberger Artikeln geschrieben, nach-
dem er sich breit über die Männerklös-
ter geäußert hatte, auch „Frauenklöster 
als Stätten der Lehre, der Bildung und 
der Frömmigkeit können bleiben für die 
jungen Mädchen; freilich soll niemand, 
der heiraten will, in den Klöstern zu-
rückgehalten werden.“3

1542 führte Herzogin Elisabeth zu Ca-
lenberg-Göttingen mithilfe des ehema-
ligen Zisterziensermönches Antonius 
Corvinus die lutherische Reformation in 
ihrem Herrschaftsgebiet ein. Sie verfüg-
te, dass das Vermögen der Klöster ge-
trennt vom Staatsvermögen zu verwal-
ten und auf alle Zeiten für kirchliche, 
kulturelle und soziale Zwecke zu ver-
wenden sei. So ermöglichte sie, dass die 

Auszug aus der Handschrift der Äbtissin 
Odilie von Ahlden (1522), fol. 46r.



Klöster bıslang Jedem poliıtischen 11UTr och Oie bhıblischen Marijenfeste
Wechsel standgehalten en gefelert wurden, ermöglichten ohl
In der 1543 erlassenen Klosterordnung mehrere Madonnenfiguren, Oie IM Y S-
wurde für den Gottescdienst festgelegt, tisch inspirlerten spätmuittelalterlichen
AQass ]1er Predigten ın der OC Andachtsübungen der geistlichen 7 wIe-
halten eım Stundengebet an- sprache mi1t Multter und Sohn fortzu-
derte sich zunächst wen1g; INan ehlelt führen.*
OQıe lateinısche Sprache und dIie Oren-
ordnung hel IIe Frauen irel, dQas Das Konventgebäude
Kloster verlassen aber ehben auch
irel, leiben Im dreißig]ährıgen rne wurden Oie
e  en dIie Reformation 1sT AUS den ( '9- Konventgebäude Tast omplett zerstört;
lenberger Klöstern kein nennenswerlter der Konvent wurde Zzel1tweIse ın SCI1IN
Widerstand überlefert. IIe Handschrn Stadthaus ın Hannover ausquartliert.
der Ahtissin Ocilie wurde weıter DE- Wıssen WIT AUS dem Jahrhundert
braucht, WIE Anderungen der Bezeich- VO  — mehreren ebauden für den KONn-
nungen für Mana 1m inklan m1t der vent, wurde VO  — _ e1ine
lutherischen Agende zeıgen „anstößl- geschlossene Vierflügelanlage 1 S1711
0.  C VerweIlse auf OQıe Fürbitte arıens des norddeutschen Barock errichtet, OQıe

eln erseIts dem klassıschen zisterzienNs1-und ihre als Hımmelskönigin WUT-

den urc weIlıterhın gebräuchliche FOoT- schen en entspricht: Gestaltungsele-
SINa 1 Wesentlichen Ae Formmulierungen WIE JungfIräuliche (jottes-

ultlter oder Formulierungen AUS den und der Lichteinfall Das georglanische
Bekenntnisschnften erseizt. Klostergebäude 1st zugle1lc en standes-
(O)b dQas Schweigen über Wıderstand BE- hbewusst herrschaftliches Gebäude für
gen dIie Reformation OQıe tatsächlichen adelige amen, Ae ın m Austausch
Ere1gn1sse wldersplegelt Oder mehr der m1t der Welt standen, WIE u. urc OQıe
Tatsache geschuldet 1st, Qass I1Nan kein Korrespondenz des Manenseer Pfarrers-
Interesse hatte, Qiese dokumenteren, SOhnes und Schnftstellers Ludwig Hölty

eutllic WITrd. Während INan 1m1st en Bekannt 1sT JedenfTalls, Qass
alle Häuser schon hald m1t en Ah- Jahrhundert och den eme1lnsa-
en belegt wurden. DIe hbaulichen LNEeN 1SC rang, zeigen 1U  — Ae SCDaTd-
Auswirkungen OQıe Öffnung der ten Wohneninheiten m1t eigener üche,
Klausurmauern un wahrschelinlich Qass Ae Mahlzeiten der Klostergeme1ln-
auch, WIE ın anderen Klöstern belegt, schaft endgültig der Vergangenheit
Ce1inNne Öffnung des Sehgitters zwıschen gehörten. Doch el laut Klosterord-
Nonnenempore und Kırchenschifrt. Ihe nung VOTl 1737 Qas gemeInsame
Nonnenempore selhst 1e abher hıs ZU!T erster Auftrag des Konvents ass alle
Barockzeit ın ganzer TO erhalten Frauen ın Manensee AMesen Ihenst der
und wurde weIlıterhın für dQas tunden- Fürbitte wWIr  1C bejJaht hatten,
e SCENUTZT. Hs Tand kein Bildersturm scheint allerdings cher zweIlifelhaft Im

OQıe Altäre und Statuen lieben, Jahrhundert wandte sich der KONn-
ehbenso WIE OQıe Handschriften, als Brü- ent SCHF1  ıch Ale geme1ln-
cken ZU!r Tradınon erhalten. uch WEnnn schaftsbezogenen Auflagen; als QdQas66

Klöster bislang jedem politischen 
Wechsel standgehalten haben. 
In der 1543 erlassenen Klosterordnung 
wurde für den Gottesdienst festgelegt, 
dass vier Predigten in der Woche zu 
halten waren. Beim Stundengebet än-
derte sich zunächst wenig; man behielt 
die lateinische Sprache und die Horen-
ordnung bei. Die Frauen waren frei, das 
Kloster zu verlassen – aber eben auch 
frei, zu bleiben. 
Gegen die Reformation ist aus den Ca-
lenberger Klöstern kein nennenswerter 
Widerstand überliefert. Die Handschrift 
der Äbtissin Odilie wurde weiter ge-
braucht, wie Änderungen der Bezeich-
nungen für Maria im Einklang mit der 
lutherischen Agende zeigen – „anstößi-
ge“ Verweise auf die Fürbitte Mariens 
und ihre Rolle als Himmelskönigin wur-
den durch weiterhin gebräuchliche For-
mulierungen wie jungfräuliche Gottes-
mutter oder Formulierungen aus den 
Bekenntnisschriften ersetzt. 
Ob das Schweigen über Widerstand ge-
gen die Reformation die tatsächlichen 
Ereignisse widerspiegelt oder mehr der 
Tatsache geschuldet ist, dass man kein 
Interesse hatte, diese zu dokumentieren, 
ist offen. Bekannt ist jedenfalls, dass 
alle Häuser schon bald mit hohen Ab-
gaben belegt wurden. Die baulichen 
Auswirkungen waren die Öffnung der 
Klausurmauern und wahrscheinlich 
auch, wie in anderen Klöstern belegt, 
eine Öffnung des Sehgitters zwischen 
Nonnenempore und Kirchenschiff. Die 
Nonnenempore  selbst blieb aber bis zur 
Barockzeit in ganzer Größe erhalten 
und wurde weiterhin für das Stunden-
gebet genutzt. Es fand kein Bildersturm 
statt – die Altäre und Statuen blieben, 
ebenso wie die Handschriften, als Brü-
cken zur Tradition erhalten. Auch wenn 

nur noch die biblischen Marienfeste 
gefeiert wurden, ermöglichten wohl 
mehrere Madonnenfiguren, die mys-
tisch inspirierten spätmittelalterlichen 
Andachtsübungen der geistlichen Zwie-
sprache mit Mutter und Sohn fortzu-
führen.4

Das Konventgebäude

Im dreißigjährigen Krieg wurden die 
Konventgebäude fast komplett zerstört; 
der Konvent wurde zeitweise in sein 
Stadthaus in Hannover ausquartiert. 
Wissen wir aus dem 17. Jahrhundert 
von mehreren Gebäuden für den Kon-
vent, so wurde von 1726-1729 eine 
geschlossene Vierflügelanlage im Stil 
des norddeutschen Barock errichtet, die 
einerseits dem klassischen zisterziensi-
schen Ideal entspricht: Gestaltungsele-
mente sind im Wesentlichen die Form 
und der Lichteinfall. Das georgianische 
Klostergebäude ist zugleich ein standes-
bewusst herrschaftliches Gebäude für 
adelige Damen, die in regem Austausch 
mit der Welt standen, wie u.a. durch die 
Korrespondenz des Marienseer Pfarrers-
sohnes und Schriftstellers Ludwig Hölty 
deutlich wird. Während man im 17. 
Jahrhundert noch um den gemeinsa-
men Tisch rang, zeigen nun die separa-
ten Wohneinheiten mit eigener Küche, 
dass die Mahlzeiten der Klostergemein-
schaft endgültig der Vergangenheit an-
gehörten. Doch bleib laut Klosterord-
nung von 1737 das gemeinsame Gebet 
erster Auftrag des Konvents. Dass alle 
Frauen in Mariensee diesen Dienst der 
Fürbitte wirklich bejaht hatten, er-
scheint allerdings eher zweifelhaft: Im 
18. Jahrhundert wandte sich der Kon-
vent schriftlich gegen die gemein-
schaftsbezogenen Auflagen; als das 



äglıche Stundengebet ın der Ordnung ware dQdarum e1in Unding, we1l W auf
VOT 184/ a  eschafft wurde, Qankte Ad1esem Geblete nıchts protestieren,

SsOoNdern 11UTr anzuerkennen und wIederüberschwänglich.
Ausgeprägter als Ale Männerklöster erlangen 1bt.””
standen dIie Frauenklöster ImMmmer ın Für den Konvent zeIgt sich ın der Um-
ger Verbindung ZU!r weltlichen ac gestaltung AIie Individualisierun des
S£1 0S 1 1Lielalter ZUT STifterfamiıilie geistlichen Lebens der großen qa h- r  _
oder späater den Landesfürsten. Ihe geschlossenen Nonnenempore, deren
Loyalıtät egenüber der Landesherrt- alz 1U  — für dIie T' SCNUTZLT wurde,
schaft und Ae Fürbiıtte für den Landes- entstand Uurc einen Durchbruch ın Qas
herrn und SC1INEe amılıe ziehen sich Konventsgebäude &e1INe kleine, ZU KIr- IUNdJaMUIS
urc Ae Geschichte Während der hıs- chenschiftf hın Offene ‚Prieche”, OQıe ZU!r

herige Auftrag des emeiınsamen (1e- prıvaten Andacht ın lädt und &e1iNe STAr-
hets welitgehend ın den Hintergrund kere Einbindung ın den Kirchenraum

der Gemelinde hbedeutete.WAalfl, sollte doch dQas gesell-
SCHa  1cC Ansehen der Klosterfrauen
erhalten leiben Der hannoversche
[02401 TnNsS August st]Iftete er 1m
TEe 1847 1 edenken SCINE ehben
verstorbene ema  ın Fredernke en
Ahbtissinnen und Konventualinnen der Je gedruckte Ausgabe
Calenberger Klöster einen rden, den
wWIT hıs heute hbesonderen Anlässen
tragen. amın wurden OQıe Ahbtissinnen
ın den Kang CE1INESs Oberst erhoben: dIie
Konventualinnen erhlielten den Kang
C1INES Ma)Jors. Während sich dQas gemelInsame SOLLES-
Das Kircheninnere wurde ach Plänen Menstliche en 1U  — Tast 11UrTr och m1t
C1INES CAUulLers des Baumelsters (C'onrad der Gememde absplelte, folgte dIie KONn-
Wilhelm asSe 1 IınnNe der Eisenacher ventualın Lew1lne Deichmann dem Im-
Verordnung neugotisch umgestaltet. puls der Makonıschen ewegungen des
ass INan Qdamıt ZU ursprün  ichen Jahrhunderts, OAie tatıge Nächstenhe-
Frbe der Kirche zurückfMinden wollte, he als Gottescdienst hbetrachteten und
wıird AUS folgenden Ausführungen gründete m1t der „Warteschule“ einen
eudllc der ersten hıs heute erhaltenen Nder-
„WIr edurien für den Bau evangell- garten. uch QdQas schlug sich ın der
scher Kırchen nıcht ersti C1INEeSs TICUu hbaulichen Gestalt nleder; dQas Gebäude
ermindenden au-1ypus 1m Gegensatz Öffnete Ssich 1mM mMer weıIter für einen AÄus-
ZUT katholischen Kırche: denn OQıe Ke- tausch zwıischen und Konvent; Spa-
fTormation hat keine CUuUuC Kırche SrTUN- ter wurde der Neubau des Kindergartens

ın unmıttelbarer Nachbarscha en Bru-den, sondern 11LUTr OQie Trlumer un
Missbräuche AUS der verderbten IC ckenschlag VO Kloster ZUT Welt Der
entfernen wollen Eın TICUu erninden- Konvent übergab OAie Trägerschaft 1977
der spezifisch protestantischer Bausütl OAie Kirchengemeinde anrnensee /67
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tägliche Stundengebet in der Ordnung 
von 1847 abgeschafft wurde, dankte er 
überschwänglich. 
Ausgeprägter als die Männerklöster 
standen die Frauenklöster immer in en-
ger Verbindung zur weltlichen Macht – 
sei es im Mittelalter zur Stifterfamilie 
oder später zu den Landesfürsten. Die 
Loyalität gegenüber der Landesherr-
schaft und die Fürbitte für den Landes-
herrn und seine Familie ziehen sich 
durch die Geschichte. Während der bis-
herige Auftrag des gemeinsamen Ge-
bets weitgehend in den Hintergrund 
getreten war, sollte doch das gesell-
schaftliche Ansehen der Klosterfrauen 
erhalten bleiben. Der hannoversche 
König Ernst August stiftete daher im 
Jahre 1842 im Gedenken an seine eben 
verstorbene Gemahlin Friederike allen 
Äbtissinnen und Konventualinnen der 
Calenberger Klöster einen Orden, den 
wir bis heute zu besonderen Anlässen 
tragen. Damit wurden die Äbtissinnen 
in den Rang eines Oberst erhoben; die 
Konventualinnen erhielten den Rang 
eines Majors. 
Das Kircheninnere wurde nach Plänen 
eines Schülers des Baumeisters Conrad 
Wilhelm Hase im Sinne der Eisenacher 
Verordnung neugotisch umgestaltet. 
Dass man damit zum ursprünglichen 
Erbe der Kirche zurückfinden wollte, 
wird aus folgenden Ausführungen 
deutlich: 
„Wir bedürfen für den Bau evangeli-
scher Kirchen nicht erst eines neu zu 
erfindenden Bau-Typus im Gegensatz 
zur katholischen Kirche; denn die Re-
formation hat keine neue Kirche grün-
den, sondern nur die Irrtümer und 
Missbräuche aus der verderbten Kirche 
entfernen wollen. Ein neu zu erfinden-
der spezifisch protestantischer Baustil 

wäre darum ein Unding, weil es auf 
diesem Gebiete nichts zu protestieren, 
sondern nur anzuerkennen und wieder 
zu erlangen gibt.“5

Für den Konvent zeigt sich in der Um-
gestaltung die Individualisierung des 
geistlichen Lebens: statt der großen ab-
geschlossenen Nonnenempore, deren 
Platz nun für die Orgel genutzt wurde, 
entstand durch einen Durchbruch in das 
Konventsgebäude eine kleine, zum Kir-
chenschiff hin offene ‚Prieche‘, die zur 
privaten Andacht einlädt und eine stär-
kere Einbindung in den Kirchenraum 
der Gemeinde bedeutete. 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Während sich das gemeinsame gottes-
dienstliche  Leben nun fast nur noch mit 
der Gemeinde abspielte, folgte die Kon-
ventualin Lewine Deichmann dem Im-
puls der diakonischen Bewegungen des 
19. Jahrhunderts, die tätige Nächstenlie-
be als Gottesdienst betrachteten und 
gründete mit der „Warteschule“ einen 
der ersten bis heute erhaltenen Kinder-
gärten. Auch das schlug sich in der 
baulichen Gestalt nieder; das Gebäude 
öffnete sich immer weiter für einen Aus-
tausch zwischen Ort und Konvent; spä-
ter wurde der Neubau des Kindergartens 
in unmittelbarer Nachbarschaft ein Brü-
ckenschlag vom Kloster zur Welt. Der 
Konvent übergab die Trägerschaft 1972 
an die Kirchengemeinde Mariensee. 



Rechtliche Stellung Was ın der &e1INe eıgene Dynamık
1 Konvent hbefördert. Ihe TODIeMAa-

Miıt dem Keichsdeputatlonshauptschluss U1k der rec  ıchen Konstruktion zeigte
VO 1803 verloren Qie Calenberger sich während der Zelt des Natonalsoz1-
Klöster ihre rechtliche Selbstständ1g- alısmus ın er chärfe Das kKegıme
kelt, und ihr Vermögen wanderte ın den schickte sich SOTOrt d  4 dIie Klosterord-
Allgemeinen Hannoverschen Kloster- nung andern, WaSs 193 7/ eschah.
ON amı wurden OQıe Klöster STAaaTSsS- Man ulgte alle Hınwelse auf den Iırch-
kırchenrechtlich hbetrachtet ‚TCS mixtae’, liıchen Zusammenhang. AÄus den KlIÖös-
„der Form ach aat, der ac ach tern wurden „Staatliche Damensüufte“,
Kırche“e deren Aufgabe 0S 1U  — WAäl, (...) hilfshbe-
fur Verwaltung des Klosterfonds wurde dürfugen, vaterlosen, unverheirateten

Töchtern VO aa und PartelAIie Klosterkammer Hannover gegrun-
det Im Gründungspatent VO 1818 wohlvercienten Männern, insbesondere
el 0S sinngemäß, AQass Ae Gelder der den Töchtern VO  — Offizleren, Beamten
verwalteten Stiftungen AQazu diıenen und Amtsträgern der C1INe ange-
sollen, OQıe gelstlichen Bedürfnisse der THNESSCIHE Versorgung gewähren. /fu
Menschen ema den FErfordernissen den Aufnahmebedingungen el 0S *

der Zeıit MZUSeEeTIZeN. Das verpflichtet „Inhaberin e1ner StTiftsstelle (Stiftsdame)
unNns ın hbesonderer e1Ise, ach dem kann 11UrTr werden, WeTr arıscher Ahstam-
Iragen, Was heute Not UT mung un VO  — untadeligem Lebens-
uch ach dem Verlust der rec  ıchen wandel 1st, SOWI1Ee Qdle unbedingte
Selbstständigkeit vIele iruktu- Gewähr für natonNnalsozialıstische (1e-
1ecnNn welılter VO  — der Vorstellun e1Nes InnNUNg und Lebenshaltung hletet“®
selbstständigen Urganısmus epragt. IIe Anderungen wurden SOTfort ach
1eSe Vorstellun löste sıch erst allmäh- 1945 wIeder korriglert. In den Neufas-
ıch ın der instiıtutionellen sungen der Klosterordnung VO  — 196()
Schwächung aufl. SO wurde dIie Ahtissin und 1977 wurde der geistliche Aulftrag
zunÄächst weIllter VO Konvent ewählt betont, ehbenso WIE Uurc AIie Jeder-
und Qas alrona 1e für 100 TE einführung der Amtsbezeichnung 99-
hbeim Kloster selhst eute wIıird C1iNe UssSin. der Anschluss OQıe monastı-
Calenberger Ahtissin auf Vorschlag der sche Tradınon Gewicht erhielt.?
Klosterkammer Hannover urc QdQas Da OAie Bedeutung des Begr1fts amen-
Mınısterlum ür Wissenschaft und Kul- STIIT“ Ssich hbereIits Uurc dIie Neustiftun-
TUr ernannti IIe Einführung MNndet ın gen des Jahrhunderts hın Einnch-
e1inem festlichen (G0ottescdienst LungenstandesgemäßerAltersversorgung
ünfüge Konventualinnen werden VO verschoben hatte, die rel1g16s neutral
Konvent ewählt. IIe Verleihung der SiNd, wırd CT ın den meılsten uUuNsSsScCICT

Klosterstelle erfolgt dQann urc Qie Häuser inzwIischen gemleden.
Klosterkammer: OQıe Einführung 1 (1e-
meindegottesdienst.’ 7Zuweilen macht Geistliche Auftfbrüche
Ale Klosterkammer VO i1hrem ec
eDrauc Klosterstellen auch IIe lıturgische und OQıe cCOMMUNILÄrenN
den ıllen des Konvents besetzen, ewegungen erreichten ın den 1960er68

Rechtliche Stellung

Mit dem Reichsdeputationshauptschluss 
von 1803 verloren die Calenberger 
Klöster ihre rechtliche Selbstständig-
keit, und ihr Vermögen wanderte in den 
Allgemeinen Hannoverschen Kloster-
fonds. Damit wurden die Klöster staats-
kirchenrechtlich betrachtet ‚res mixtae‘, 
„der Form nach Staat, der Sache nach 
Kirche.“6

Zur Verwaltung des Klosterfonds wurde 
die Klosterkammer Hannover gegrün-
det. Im Gründungspatent von 1818 
heißt es sinngemäß, dass die Gelder der 
verwalteten Stiftungen dazu dienen 
sollen, die geistlichen Bedürfnisse der 
Menschen gemäß den Erfordernissen 
der Zeit umzusetzen. Das verpflichtet 
uns in besonderer Weise, nach dem zu 
fragen, was heute Not tut. 
Auch nach dem Verlust der rechtlichen 
Selbstständigkeit waren viele Struktu-
ren weiter von der Vorstellung eines 
selbstständigen Organismus geprägt. 
Diese Vorstellung löste sich erst allmäh-
lich in Folge der institutionellen 
Schwächung auf. So wurde die Äbtissin 
zunächst weiter vom Konvent gewählt 
und das Patronat blieb für 100 Jahre 
beim Kloster selbst. Heute wird eine 
Calenberger Äbtissin auf Vorschlag der 
Klosterkammer Hannover durch das 
Ministerium für Wissenschaft und Kul-
tur ernannt. Die Einführung findet in 
einem festlichen Gottesdienst statt. 
Künftige Konventualinnen werden vom 
Konvent gewählt. Die Verleihung der 
Klosterstelle erfolgt dann durch die 
Klosterkammer; die Einführung im Ge-
meindegottesdienst.7 Zuweilen macht 
die Klosterkammer von ihrem Recht 
Gebrauch, Klosterstellen auch gegen 
den Willen des Konvents zu besetzen, 

was in der Folge eine eigene Dynamik 
im Konvent befördert. - Die Problema-
tik der rechtlichen Konstruktion zeigte 
sich während der Zeit des Nationalsozi-
alismus in aller Schärfe: Das Regime 
schickte sich sofort an, die Klosterord-
nung zu ändern, was 1937 geschah. 
Man tilgte alle Hinweise auf den kirch-
lichen Zusammenhang. Aus den Klös-
tern wurden „Staatliche Damenstifte“, 
deren Aufgabe es nun war, „(…) hilfsbe-
dürftigen, vaterlosen, unverheirateten 
Töchtern von um Staat und Partei 
wohlverdienten Männern, insbesondere 
den Töchtern von Offizieren, Beamten 
und Amtsträgern der NSDAP eine ange-
messene Versorgung zu gewähren.“ Zu 
den Aufnahmebedingungen heißt es: 
„Inhaberin einer Stiftsstelle (Stiftsdame) 
kann nur werden, wer arischer Abstam-
mung und von untadeligem Lebens-
wandel ist, sowie die unbedingte 
Gewähr für nationalsozialistische Ge-
sinnung und Lebenshaltung bietet“.8

Die Änderungen wurden sofort nach 
1945 wieder korrigiert. In den Neufas-
sungen der Klosterordnung von 1960 
und 1972 wurde der geistliche Auftrag 
betont, ebenso wie durch die Wieder-
einführung der Amtsbezeichnung „Äb-
tissin“ der Anschluss an die monasti-
sche Tradition neues Gewicht erhielt.9

Da die Bedeutung des Begriffs „Damen-
stift“ sich bereits durch die Neustiftun-
gen des 19. Jahrhunderts hin zu Einrich-
tungen standesgemäßer Altersversorgung 
verschoben hatte, die religiös neutral 
sind, wird er in den meisten unserer 
Häuser inzwischen gemieden.

Geistliche Aufbrüche 

Die liturgische und die communitären 
Bewegungen erreichten in den 1960er 



Jahren auch die Klöster und S1TIifte ın den UNSETIC Beziehungen ZU!r zi1sterz]en-
Sischen amıiılle Intensıver. arıaNorddeutschland Be]l Einkehrtragen 1

zısterziensisch-Iuthernschen Männer- Hildegard tTem 1S5 Iud unNns 1 AÄAn-
kloster Amelungsborn schwangen WITr chluss Ihren Vortrag a  en 71S-
unNns en ın den ythmus der Tagzeıten- terziensischer Spirıtualität ach arıla-
gebete ach dem evangelischen (1e- stern-Gwiggen e1N. Wır kamen mi1t
sangbuch; jewells verbunden mi1t Ce1nNer e1ner ruppe Interess]ierter Frauen und r  _
STallo und langem Einzug ın OQıe Klos- eizten ın den folgenden Jahren Oie
terkırche. 1ele Häauser gestalten ihre el uUuNSCIET „Klosterfahrten“ auch ın
Gebetszeiten se1ıtdem wIieder ın der andere Klöster WIE 1SMAaros ın Ungarn
Form der klassıschen Stundengebete. und ( ı1teaux fort ES wWar schr hbewe- IUNdJaMUIS
Ihe kırchliche ındun: erfolgt heute gend, UNSETIC Häuser Qort 1 Klosterver-
Juristisch über dIie PräsiıdenUun des Lan- zeichnıs der zisterziensischen amıli]e
deskirchenamites. Verantwortung (ür m1T7 aufgenommen scehen. NSere

Klosterführerinnen entwIickelten sichalle gelstlichen Gemeischaften ra
der Geistliche Vizepräsident, der Expertinnen ın zısterziensIischer (1e-
gleich TIOr des Klosters Loccum 1sSt. IIe schichte und Frömm1  elt.
amalige Landesbischöfn Dr. Margot Ahtissin arıa ssumpta chenk! AUS

Käaäßmann führte 1in Jährliches Treffen Helfta hberlet unNns nıcht I1UTL, SsoNdern
m1t den Ahtissinnen 1in mi1t hbeildersel- hinterbeß auch C1INe bleibende Spur m1t
1  em Jahresrückblic und jeweıls E1- Ihrem abıt, den S1P unNns für Qas Klos-
1 thematischen Schwerpunkt für den termuseum &e1INe Spende für den
Austausch. uUuberdem 1st C1INe astorın Kindergarten übergab. ””
m1t Ce1iner halben Stelle für dIie gelistliche
Begleitung der Frauen ın den Östern ere evangelisch
und Uften beauftragt. zısterziensische Klöster
Im Kloster Manensee engagleren WITr
unNns 1 erein „ÖOkumenisches tunden- AÄAus der zisterziIeENSISCheN amılıe sehö-
ebet“”. In Meser VOT der Burg Rothen- IcCH neben dem Calenberger Kloster Ma-
fels, dem Zentrum der lıturgischen HBe- HEeNsSeEeEe OAie Lüneburger Klöster Wıienhau-
wegung Komano Guardın1, SCIL, Isenhagen und edingen den
ausgehNenNde ewegun steht dIie Freu- heute luthenschen Häusern für Frauen.
de Reichtum auch der anderen Ira- Im Kloster Isenhagen 1st der Konvent
AqAithonen und der gemelınsamen eler esonders epragt urc Qie FI1ıN-
1m Mittelpunkt. Wır en Kespekt VOT eNnrtage 1 Kloster Amelungsborn.
dem Weg, der Se1IT der Reformaton 1 1er wırd 1 SOomMMer dQas Mıttagsge-
Westen verläuft und Sind het ach dem evangelischen Gesang-
gleich ankbar für den JE eigenen Weg huch ebetet.
Be]l Katholiken- und Kirchentagen Ssind Im Kloster edingen werden och
wWIT m1t vertreien. Wır freuen unNs, (1 — verschledene der AUS dem Mittelalter
probte Praxısmodelle vorstellen, VOT A |— überlieferten Amter ausgeübt. IIe

Ahtissin wWar über vIele TEe ZUlem abher gemelnsam felern können.
urc QdQas 8(() Jährige ubılaum des Generalkapıtel der /Zisterzienser e1N-
Osters Marnensee 1m TEe 2007 WUT- eladen. 69
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Jahren auch die Klöster und Stifte in 
Norddeutschland. Bei Einkehrtragen im 
zisterziensisch-lutherischen Männer-
kloster Amelungsborn schwangen wir 
uns ein in den Rhythmus der Tagzeiten-
gebete nach dem evangelischen Ge-
sangbuch; jeweils verbunden mit einer 
Statio und langem Einzug in die Klos-
terkirche. Viele Häuser gestalten ihre 
Gebetszeiten seitdem wieder in der 
Form der klassischen Stundengebete. 
Die kirchliche Anbindung erfolgt heute 
juristisch über die Präsidentin des Lan-
deskirchenamtes. Verantwortung für 
alle geistlichen Gemeinschaften trägt 
der Geistliche Vizepräsident, der zu-
gleich Prior des Klosters Loccum ist. Die 
damalige Landesbischöfin Dr. Margot 
Käßmann führte ein jährliches Treffen 
mit den Äbtissinnen ein - mit beidersei-
tigem Jahresrückblick und jeweils ei-
nem thematischen Schwerpunkt für den 
Austausch. Außerdem ist eine Pastorin 
mit einer halben Stelle für die geistliche 
Begleitung der Frauen in den Klöstern 
und Stiften beauftragt. 
Im Kloster Mariensee engagieren wir 
uns im Verein „Ökumenisches Stunden-
gebet“. In dieser von der Burg Rothen-
fels, dem Zentrum der liturgischen Be-
wegung  um Romano  Gua rd in i , 
ausgehenden Bewegung steht die Freu-
de am Reichtum auch der anderen Tra-
ditionen und an der gemeinsamen Feier 
im Mittelpunkt. Wir haben Respekt vor 
dem Weg, der seit der Reformation im 
Westen getrennt verläuft und sind zu-
gleich dankbar für den je eigenen Weg. 
Bei Katholiken- und Kirchentagen sind 
wir mit vertreten. Wir freuen uns, er-
probte Praxismodelle vorstellen, vor al-
lem aber gemeinsam feiern zu können. 
Durch das 800 jährige Jubiläum des 
Klosters Mariensee im Jahre 2007 wur-

den unsere Beziehungen zur zisterzien-
sischen Familie intensiver. M. Maria 
Hildegard Brem OCist lud uns im An-
schluss an ihren Vortrag zu Tagen zis-
terziensischer Spiritualität nach Maria-
stern-Gwiggen ein. Wir kamen mit 
einer Gruppe interessierter Frauen und 
setzten in den folgenden Jahren die 
Reihe unserer „Klosterfahrten“ auch in 
andere Klöster wie Kismaros in Ungarn 
und Citeaux fort. Es war sehr bewe-
gend, unsere Häuser dort im Klosterver-
zeichnis der zisterziensischen Familie 
mit aufgenommen zu sehen. Unsere 
Klosterführerinnen entwickelten sich zu 
Expertinnen in zisterziensischer Ge-
schichte und Frömmigkeit. 
Äbtissin Maria Assumpta Schenkl aus 
Helfta beriet uns nicht nur, sondern 
hinterließ auch eine bleibende Spur mit 
ihrem Habit, den sie uns für das Klos-
termuseum gegen eine Spende für den 
Kindergarten übergab.10

Andere evangelisch – 
zisterziensische Klöster 

Aus der zisterziensischen Familie gehö-
ren neben dem Calenberger Kloster Ma-
riensee die Lüneburger Klöster Wienhau-
sen, Isenhagen und Medingen zu den 
heute lutherischen Häusern für Frauen. 
• Im Kloster Isenhagen ist der Konvent 

besonders geprägt durch die Ein-
kehrtage im Kloster Amelungsborn. 
Hier wird im Sommer das Mittagsge-
bet nach dem evangelischen Gesang-
buch gebetet. 

• Im Kloster Medingen werden noch 
verschiedene der aus dem Mittelalter 
überlieferten Ämter ausgeübt. Die 
Äbtissin war über viele Jahre zum 
Generalkapitel der Zisterzienser ein-
geladen. 



In Wienhausen wurde OQıe Kırche ın auch ın cher weltlichem Gewand DE-
der Reformationszeit Gemeindekıir- chehen Im Magazın möchten wWIT OQıe
che Abgetrennt VO Kloster wIrd S1P Freude über dIie Schönheit uUuNSCICET Häau-
hıs heute senparat esplelt. Der Non- SCT tellen und zugle1lc für einen Le-
nenchor wurde urc Ae Entfernung hbensst] werben, der 1 ınklan steht
e1NES elligen Grabes wIeder ZU m1t der Schöpfung (Jjoftes
Gebetsraum. Während der Üührungs- „Das euer hüten!'  6 1sT die Frucht VO  —

Ze1T hetet der Konvent 1er Jedem begegnung und AÄustausch, ın deren
Freitag Qas Abendgebet ach der Zentrum OQıe Jährlichen Einkehrtage STE-

Vesperordnung 1m evangelischen hen S1e Cnden ın der e abwech-
Gesangbuch. SCIN! ın e1nem evangelischen und ka-
Das Börstel wurde 165() ZU tholischen aus Wır SsSind ankbar,
freiweltlichen dQas Plätze (ür WEnnn WIFTF Ordensgeschwister m1t lang-
jeweıils acht evangelische und ZWwWEe] Jähriger Leitungserfahrung WIE Fide-
katholische Frauen hletet. ESs hat 11s Kuppert ()SB und ST ohanna DO-
mehr eigenen Gestaltungsspielraum, mek ()S5B als Begleitende gewiınnen
aber auch einen ungleic höheren können.
ÖkonomIischen Druck
Das Kloster Zzu Heiligengrabe Hore, ne1ige das Ohr deines
1m Brandenburgischen 1st Qas eiNzZIgSE erzens
evangelisch gewordene aus m1t 71S5-
terziensischen Wurzeln, QdQas nıcht „HÖöre, ne1ige Qas Ohr deines Herzens  0. 1st
luthensch 1st und nıcht Zzu erwal- gleichsam der Jon, der vorgegeben wIrd
tungsb ereich der Klosterkammer urc &e1INe Kallıgraphie 1m Eingangsbe-
Hannover, SsoNdern ZU!r NıonN CVAall- reich UNSCICS Klosters. In AMeser Haltung
gelischer Kirchen gehört. ” Gleich- S11 es geschehen, Was sich 1 Kloster
ohl steht Qas Kloster ZU als Lebens- und Lernort ereignet. Fıne
Heiligengrabe 1 Austausch der rößten Herausforderungen esteht
mıt uUNSCEICN Häausern, und OQıe AQama- heute darın, dQas zunehmende Interesse
lıge Ahtissin Dr. Kupprecht War MIıt- der OÖffentlichkeit und Ae o  endig-
1& 1m ArbeitskreIis derE der Ae keit, einen geschützten ()rt für den KONn-
Denkschrn über Gemeinschaften (1 — ent erhalten, ın ınklan brin-
tellte gen.

Ihe besonderen Bedingungen ın Marı-
Das Feuer hüten en WITr SECNUTZT, C1INe LOÖ-

sung Inden, Ae 1mM mMer wIeder über-
nier dem 1te „Das euer hüten!'  6 S1bt prüft werden I11USS. Der NınNeNNO 1sT en
der 2006 gegründete Generalkonvent Ort, auf den sich OQıe Wohnungen der
der Ahbtissinnen norddeutscher Klöster Frauen ausrichten, den INan 41SO als
und _sSYIfte SE1T 2017 Klostermagazıne aum gemeinschaftlicher ammlun
heraus. NSsSere vornehmste Aufgabe 1st hbezeichnen könnte. Weil wWIT Besuchern
Qas en un Qie Weiltergabe VO ganztägıg den Zugang ZU Kloster (1 —

Glaubenserfahrungen, SOWEIT ( ın möglichen wollten, wurde der Kreuz-
ac steht 1e8 kann zuwellen gang ZU halböffentlichen Kaum, der70

• In Wienhausen wurde die Kirche in 
der Reformationszeit Gemeindekir-
che. Abgetrennt vom Kloster wird sie 
bis heute separat bespielt. Der Non-
nenchor wurde durch die Entfernung 
eines Heiligen Grabes wieder zum 
Gebetsraum. Während der Führungs-
zeit betet der Konvent hier an jedem 
Freitag das Abendgebet nach der 
Vesperordnung im evangelischen 
Gesangbuch. 

• Das Stift Börstel wurde 1650 zum 
freiweltlichen Stift, das Plätze für 
jeweils acht evangelische und zwei 
katholische Frauen bietet. Es hat 
mehr eigenen Gestaltungsspielraum, 
aber auch einen ungleich höheren 
ökonomischen Druck. 

• Das Kloster Stift zum Heiligengrabe 
im Brandenburgischen ist das einzige 
evangelisch gewordene Haus mit zis-
terziensischen Wurzeln, das nicht 
lutherisch ist und nicht zum Verwal-
tungsbereich der Klosterkammer 
Hannover, sondern zur Union evan-
gelischer Kirchen gehört.11 Gleich-
wohl steht das Kloster Stift zum 
Heiligengrabe im engen Austausch 
mit unseren Häusern, und die dama-
lige Äbtissin Dr. Rupprecht war Mit-
glied im Arbeitskreis der EKD, der die 
Denkschrift über Gemeinschaften er-
stellte.12

Das Feuer hüten 

Unter dem Titel „Das Feuer hüten“ gibt 
der 2006 gegründete Generalkonvent 
der Äbtissinnen norddeutscher Klöster 
und -stifte seit 2012 Klostermagazine 
heraus. Unsere vornehmste Aufgabe ist 
das Hüten und die Weitergabe von 
Glaubenserfahrungen, soweit es in un-
serer Macht steht. Dies kann zuweilen 

auch in eher weltlichem Gewand ge-
schehen. Im Magazin möchten wir die 
Freude über die Schönheit unserer Häu-
ser teilen und zugleich für einen Le-
bensstil werben, der im Einklang steht 
mit der Schöpfung Gottes. 
„Das Feuer hüten“ ist die Frucht von 
Begegnung und Austausch, in deren 
Zentrum die jährlichen Einkehrtage ste-
hen. Sie finden in der Regel abwech-
selnd in einem evangelischen und ka-
tholischen Haus statt. Wir sind dankbar, 
wenn wir Ordensgeschwister mit lang-
jähriger Leitungserfahrung wie P. Fide-
lis Ruppert OSB und Sr. Johanna Do-
mek OSB als Begleitende gewinnen 
können. 

Höre, neige das Ohr deines 
Herzens

„Höre, neige das Ohr deines Herzens“ ist 
gleichsam der Ton, der vorgegeben wird 
durch eine Kalligraphie im Eingangsbe-
reich unseres Klosters. In dieser Haltung 
soll alles geschehen, was sich im Kloster 
als Lebens- und Lernort ereignet. Eine 
der größten Herausforderungen besteht 
heute darin, das zunehmende Interesse 
der Öffentlichkeit und die Notwendig-
keit, einen geschützten Ort für den Kon-
vent zu erhalten, in Einklang zu brin-
gen.13

Die besonderen Bedingungen in Mari-
ensee haben wir genutzt, um eine Lö-
sung zu finden, die immer wieder über-
prüft werden muss. Der Innenhof ist ein 
Ort, auf den sich die Wohnungen der 
Frauen ausrichten, den man also als 
Raum gemeinschaftlicher Sammlung 
bezeichnen könnte. Weil wir Besuchern 
ganztägig den Zugang zum Kloster er-
möglichen wollten, wurde der Kreuz-
gang zum halböffentlichen Raum, der 



nıcht 11UrTr Stille einlädt, SsoNdern auch Stelle Sind ZWwWEeI Wohneinheiten mnteln-
ZU Betrachten wechselnder Ausstel- ander verbunden. 1ler en wWIT einen
lungen moderner uns GÄästebereich eingerichtet, ın dem WITr
SO Ae InzwIischen Jung VeEerSTOT- Menschen einladen, m1t unNns den heilsa-
hbene Künstlernn Beniıta Joswıg OQıe Fens- ICN ythmus VO  — und Arbeit
ter 1 Cuzgan: mıt temporaren (jlas- eiINnzuüben. Das geschieht he] Sem1ına-

IcnMhNn klösterlichen Kulturtechnikenmalerelen AaUuUS, he]l denen S1E Gertrud r  _
VOT Helfta und dIie Manenseer Ahtissin WIE Sticken, Kallıgraphie Oder arten-
Ochlie mIteINander 1INSs espräc rTach- pfllege, abher auch m1t Einzelgästen und
te 14 Pılgern Fuür Oie Gebetszeiten stehen
uch der NıneNNOe Qamıt nıcht dem Konvent OQıe Prieche, mi1t (jästen IUNdJaMUIS
WIE klassischerwelse ZU!T Klausur, S(}1I1-— AIie Kırche SOWI1E (ür Meditation und
dern 1st Ce1nNe Art Verlängerung des Körperarbeıit hbzw. 1 Wınter der aum
Kreuzgangs ach auben Weil Jede der Stille ZU!r Verfügung.
Wohneninheit VO Kreuzgang AUS SCDd- NSere Gebetszeiten Sind heute ,
ral begehen 1st und einen eigenen stuft“ Als Konvent heten WIFTF OQıe Vesper
(jarten hat, hbetrachten WIT Qiıese als ach dem evangelischen Gesangbuch;
ückzugsort ür QdQas Jeweıllige Kon- Ae Vorbereitung wechselt wochenwel-
ventsmitglied: als persönliche Klausur. emeınsam mi1t J1edern der (1e-
Daneben wurde ın der el, dem heute meinde en wWITr en Ormular für 1in
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nicht nur zu Stille einlädt, sondern auch 
zum Betrachten wechselnder Ausstel-
lungen moderner Kunst. 
So stattete die inzwischen jung verstor-
bene Künstlerin Benita Joswig die Fens-
ter im Kreuzgang mit temporären Glas-
malereien aus, bei denen sie Gertrud 
von Helfta und die Marienseer Äbtissin 
Odilie miteinander ins Gespräch brach-
te.14

Auch der Innenhof gehört damit nicht 
wie klassischerweise zur Klausur, son-
dern ist eine Art Verlängerung des 
Kreuzgangs nach außen. Weil jede 
Wohneinheit vom Kreuzgang aus sepa-
rat zu begehen ist und einen eigenen 
Garten hat, betrachten wir diese als 
Rückzugsort für das jeweilige Kon-
ventsmitglied: als persönliche Klausur. 
Daneben wurde in der Abtei, dem heute 
als Empfangs- und Begegnungsraum 
genutzten Bereich der Äbtissin, ein 
Konventsraum eingerichtet. An einer 

Stelle sind zwei Wohneinheiten mitein-
ander verbunden. Hier haben wir einen 
Gästebereich eingerichtet, in dem wir 
Menschen einladen, mit uns den heilsa-
men Rhythmus von Gebet und Arbeit 
einzuüben. Das geschieht bei Semina-
ren zu klösterlichen Kulturtechniken 
wie Sticken, Kalligraphie oder Garten-
pflege, aber auch mit Einzelgästen und 
Pilgern. Für die Gebetszeiten stehen 
dem Konvent die Prieche, mit Gästen 
die Kirche sowie für Meditation und 
Körperarbeit bzw. im Winter der Raum 
der Stille zur Verfügung.
Unsere Gebetszeiten sind heute „ge-
stuft“: Als Konvent beten wir die Vesper 
nach dem evangelischen Gesangbuch; 
die Vorbereitung wechselt wochenwei-
se. Gemeinsam mit Gliedern der Ge-
meinde haben wir ein Formular für ein 
Abendgebet entwickelt, das leichter zu-
gänglich ist, weil es Taizégesänge und 
eine orthodoxe Psalmodie enthält. 
Schließlich stellen wir uns auf die Be-
dürfnisse und Möglichkeiten unter-
schiedlicher Gruppen ein. So beten wir 
mit Kindern eine elementare Liturgie 
mit responsorialer Psalmodie.15

Seit dem Jubiläumsjahr 2007 laden wir 
im Klostermuseum zu einem Gang 
durch Geschichte und Gegenwart der 
Frauenklöster in Norddeutschland ein. 
Dass die Frauen das Kontinuum der 
Klöster sind, zeigt ein Band, das sich 
durch alle Räume zieht und auf dem 
sich die Namen aller bekannten Kon-
ventsmitglieder seit der Gründung fin-
den. Den chronologisch aufgebauten 
ersten Räumen lassen sich drei Themen 
zuordnen, die in der betreffenden Zeit 
besonders prägend waren: im Mittelal-
ter das fürbittende Gebet, in der Refor-
mationszeit die Schriftlesung und Ver-
kündigung, im 19. Jahrhundert das 

Spiegelung der Glasmalereien im Kreuzgang 
des Klosters Mariensee



Dasein (ür andere. Iheser Dreiklang beginnt m1t der „Behüte und he-
ziecht sich urc UNSETIC Geschichte und wahre Ailesen VOT en Sünden und
Gegenwart: Er entspricht dem enedıik- VOT er Zw7letracht.“
UnIisch-zisterziensischen ea VOTl (1e- Möge der Heilige e1s und
bet, Lesung undel für einen C- es Iun und Lassen lebend1 erhalten.
wogenen Tageslauf; CT äahnelt zugle1ic
der Neufassung der urgaben für AIie
Konvente ın der Reformatlonszeit Vel für alle Klöster miı1t Quellenangaben:
kırc  ichen, kulturellen und SOzZz]lalen örnanı uth Zwischen katholischem
/7Zwecken sollen S1e dienen: CT bestimmt Frbe und protestantischer Beliebigkeit? fur
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SCHNEeDblllCcC ın OQıe /7Zukunft Generalkonvent der Ahtissinnen evangeli-
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Frauenklöstern, 2011, 7u. Download aufdiesen www.generalkonvent.de; Hamann,
Manfred, Graefe, ('hrista Oster Manen-

IIe hereIits erwähnte Handschn der SCC, ıIn (JerTmanıla Benedictna, Band XI
Ahtissin Ocilıe VO  — Ahlden, vollendet Norddeutschland, München 1994,

Michaelista 1522, 1st en wunder- 436-4062; Görcke, RBärbel Kloster Marilen-
hares elsple für en spätmittelalterli- SCC, ıIn Klosterkammer Hannover (Hg.)

Evangelische Klöster 1n Niedersachsen,ches Rollenbuch ZUT Stundenliturgle, Rostock 2008
und die einzIıge Handschr1 AIie sıch

Vel Hascher-Burger, Ulrike Zwischenoch 1 Kloster en nade
Liturg]e und1 ApotropäischerIm Jahr des Keformationsgedächtnisses Zaubergesang 1n medersächsischen

praäsentlieren wWIT dQas Gebetbuch 1 ()r1- Frauenklöstern 1Im spaten Mittelalter, ıIn
ına als 1in Zeugn1s für KontUnNulLa Joumal of the Alamire Foundation
und andel he]l UNSCICINHN zentralen AÄn- 2011) 127-145 auf http://www.ulrikeha-
legen: dem gemeiInsamen In den scher-burger. com/nl/Forschung/Pro] ekte/

Liturgische-Musik-im-Gebetbuch-der-Abendgebeten nehmen WIT Flemente %C3%84btissin-Odilia-von-Ahlden-(1 522)
AUS dem Gebetbuch auf. Wır Treuen uNs,
Qass der Landesfrauenrat Niedersachsen Vel arın luthers Standpunkt

Johannes Halkenhäuser, Kırche und
ın Aesem Jahr m1t unNns einen „Irauen- Kommunıtät. Eın Beıtrag 7U Geschichte
ORI Ahtissin Odcilıe VO  — Ahlde CT — und 7u. Auftrag der kommunitären
richtet, der schon Jetzt &e1INe CUuUuC /Ziel- ewegun 1n den Kırchen der eformation

Sgruppe zunächst kulturhistorisch (Konfessionskundliche und kontrovers-
theologische Studien, 42), Auflage,Interessierter Menschen anspricht. Paderborn 19895, 15-81, SOWIE Grochow-

Als Konvent ra unNns dIie Überzeugung, Ina 1n dA1esem eft (S 1-13).
Qass oft selhst unNns Ad1esem ()rt Vel azu Lähnemann, Henrike Der
sammengeru ITen hat, „‚damıt SC1IN £111- edinger „Nonnenkrieg” AUS der Perspek-

Ive der Klosterreform. Geistliche EeIHSTIDEe-ger ame geprliesen werde“; WIE 0S ın
einem „PIO celaustro“ heißt. !6 hauptung 9-1 Frschlenen ıIn
I heses m1t der sich aNSC  1eben- 151 /7-1 45 The Northern Expernence.
den den Beistand VO Himmel Mysticısm, Art and Devotlon hbetween Late

Medieval and Early ern erpF7 ra uns Uurc die Jahrhunderte ES72

Dasein für andere. Dieser Dreiklang 
zieht sich durch unsere Geschichte und 
Gegenwart: Er entspricht dem benedik-
tinisch–zisterziensischen Ideal von Ge-
bet, Lesung und Arbeit für einen ausge-
wogenen Tageslauf; er ähnelt zugleich 
der Neufassung der Aufgaben für die 
Konvente in der Reformationszeit - 
kirchlichen, kulturellen und sozialen 
Zwecken sollen sie dienen; er bestimmt 
unsere Gegenwart und führt uns damit 
schließlich in die Zukunft.

„Behüte und bewahre 
diesen Ort“ 

Die bereits erwähnte Handschrift der 
Äbtissin Odilie von Ahlden, vollendet 
am Michaelistag 1522, ist ein wunder-
bares Beispiel für ein spätmittelalterli-
ches Rollenbuch zur Stundenliturgie, 
und die einzige Handschrift, die sich 
noch im Kloster befindet. 
Im Jahr des Reformationsgedächtnisses 
präsentieren wir das Gebetbuch im Ori-
ginal als ein Zeugnis für Kontinuität 
und Wandel bei unserem zentralen An-
liegen: dem gemeinsamen Gebet. In den 
Abendgebeten nehmen wir Elemente 
aus dem Gebetbuch auf. Wir freuen uns, 
dass der Landesfrauenrat Niedersachsen 
in diesem Jahr mit uns einen „frauen-
ORT Äbtissin Odilie von Ahlden“ er-
richtet, der schon jetzt eine neue Ziel-
gruppe zunächst kulturhistorisch 
interessierter Menschen anspricht. 
Als Konvent trägt uns die Überzeugung, 
dass Gott selbst uns an diesem Ort zu-
sammengerufen hat, „damit sein heili-
ger Name gepriesen werde“; wie es in 
einem Gebet „pro claustro“ heißt.16

Dieses Gebet mit der sich anschließen-
den Bitte um den Beistand vom Himmel 
trägt uns durch die Jahrhunderte. Es 

beginnt mit der Bitte: „Behüte und be-
wahre diesen Ort vor allen Sünden und 
vor aller Zwietracht.“
Möge der Heilige Geist unser Gebet und 
alles Tun und Lassen lebendig erhalten.

1 Vgl. für alle Klöster mit Quellenangaben: 
Görnandt, Ruth: Zwischen katholischem 
Erbe und protestantischer Beliebigkeit? Zur 
Frage nach dem Wesen evangelischer 
Klöster in Geschichte und Gegenwart, in: 
Generalkonvent der Äbtissinnen evangeli-
scher Klöster und Stifte in Niedersachsen: 
Kloster-Blicke. Bilder aus evangelischen 
Frauenklöstern, 2011, zum Download auf 
www.generalkonvent.de; Hamann, 
Manfred, Graefe, Christa: Kloster Marien-
see, in: Germania Benedictina, Band XII: 
Norddeutschland, München 1994, 
438-462; Görcke, Bärbel: Kloster Marien-
see, in: Klosterkammer Hannover (Hg.), 
Evangelische Klöster in Niedersachsen, 
Rostock 2008.

2 Vgl. Hascher-Burger, Ulrike: Zwischen 
Liturgie und Magie: Apotropäischer 
Zaubergesang in niedersächsischen 
Frauenklöstern im späten Mittelalter, in: 
Journal of the Alamire Foundation 3 
(2011), 127-143. auf http://www.ulrikeha-
scher-burger.com/nl/Forschung/Projekte/
Liturgische-Musik-im-Gebetbuch-der-
%C3%84btissin-Odilia-von-Ahlden-(1522).

3 Vgl. zu Martin Luthers Standpunkt 
Johannes Halkenhäuser, Kirche und 
Kommunität. Ein Beitrag zur Geschichte 
und zum Auftrag der kommunitären 
Bewegung in den Kirchen der Reformation 
(Konfessionskundliche und kontrovers-
theologische Studien, Bd. 42), 2. Auflage, 
Paderborn 1985, S. 13-81, sowie Grochow-
ina in diesem Heft (S. 1-13).

4 Vgl. dazu Lähnemann, Henrike: Der 
Medinger „Nonnenkrieg“ aus der Perspek-
tive der Klosterreform. Geistliche Selbstbe-
hauptung 1479-1554. Erschienen in: 
1517-1545: The Northern Experience. 
Mysticism, Art and Devotion between Late 
Medieval and Early Modern. Antwerp 
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Conference 2011, ed. by Kees Scheepers et 
al., Ons Geestelijk Erf 2016.

5 Otte, Heinrich, Handbuch der kirchlichen 
Kunstarchäologie, Leipzig, 1883. 

6 Vgl. dazu Campenhausen, Axel Freiherr 
von: Klosterfonds und Klosterkammer 
Hannover, Hannover 1999, 7.

7 Pointke, Johanna: Zisterzienserinnen in 
Umbruchszeiten, in: Cistercienser Chronik 
120, Heft 2,  2013, S. 211–224, 200, stellt 
den Sachverhalt leider nicht ganz korrekt 
dar. 

8 „Satzung für die Staatlichen Damenstifte 
Barsinghausen, Mariensee, Marienwerder, 
Wennigsen und Wülfinghausen“ von 1937, 
§1, §4. Die Calenberger, damals „Oberin-
nen“ hatten einander bereits 1933 einen 
Entwurf weitergeleitet und kommentiert, 
wie Unterlagen aus dem Archiv des 
Klosters Marienwerder belegen. Der 
Entwurf selbst findet sich jedoch in keinem 
der Archive mehr. Mein Dank für diese 
Hinweise zur Quellenlage gilt Christiane 
Schröder-Sieroux: http://www.demokratie-
didaktik.de/projekte/die-klosterkammer-
hannover-im-nationalsozialismus.

9 Vgl. zur Stellung auch zur Landeskirche: 
Sperling, Eberhard: Evangelische Klöster 
und Stifte in Niedersachsen - Anmerkun-
gen zur Geschichte, Rechtslage und 
Aufgabenstellung, veröffentlicht im 
Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsi-
sche Kirchengeschichte Bd. 72/1974, hier: 
146. „Danach fördert die Landeskirche 
auch den Dienst solcher Kirchenglieder, die 
Aufgaben der Verkündigung erfüllen, ohne 
kirchliche Amtsträger zu sein. Diese 
Vorschrift, die in erster Linie auf die 
Religionslehrer an den staatlichen Schulen 
hinweist, gilt auch für die Äbtissinnen und 
Konventualinnen der evangelischen Klöster 
und Stifte in Niedersachsen. Somit stehen 
diese Klöster und Stifte nicht nur - wie es 
in §1 (2) der neuen Klosterordnungen von 

1959/60 heißt - unter dem Schutz des 
Landes Niedersachsen, sondern auch unter 
dem Schutz der Ev.-luth. Landeskirche 
Hannovers. Daher wird man die nieder-
sächsischen Klöster und Stifte staatskir-
chenrechtlich als sog. rex mixtae anspre-
chen können, als Institutionen, die sowohl 
dem Staat als auch der Kirche zugeordnet 
sind“.

10 So fördern wir gern den wichtigen Dienst, 
der im Kloster Helfta getan wird – mit der 
etwas kuriosen Folge, dass wir als 
evangelisches Haus regelmäßig Spenden-
bitten vom Bonifatiuswerk erhalten.

11 Vgl. zu diesem Haus und der evangeli-
schen Klosterlandschaft allgemein: Lütcke, 
Karl-Heinrich: Die Entdeckung der Klöster 
für die evangelische Kirche. Spirituelle 
Erneuerung und kulturelles Erbe, in: 
Deutsches Pfarrerblatt 8 / 2011.

12 Verbindlich leben. Kommunitäten und 
geistliche Gemeinschaften in der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland. Ein Votum 
des Rates der EKD zur Stärkung evangeli-
scher Spiritualität, EKD-Texte 88, 2007.

13 Vgl. Biallas, Hans-Christian, Vorwort, in: 
Klosterkammer Hannover (Hrsg.): Klöster 
in Niedersachsen; Rostock 2014, 7.

14 Vgl. dazu Joswig, Benita: Auf Glas gebetet 
– Ein Bildprogramm im Kloster Mariensee, 
in: Ringler, Siegfried (Hg.) Aufbruch zu 
neuer Gottesrede. Die Mystik der Gertrud 
von Helfta in ihrer Bedeutung für heute, 
Mainz 2008.

15 Vgl. zur Geschichte und aktuellen Praxis: 
Katharina Talkner: „horas mit Andacht 
singen“. Das evangelische Stundengebet in 
den Calenberger Klöstern, Hannover 2008.

16 Handschrift Mariensee, fol. 114r: Tu, 
domine, qui hanc congregacionem ad 
glorificandum nomen sanctum tuum in 
hoc loco adunari permisisti, da famulis et 
famulabus tuis adiutorium sanctum tuum 
de celis.


